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Aufnahmen des James-Webb-Teleskops aus dem Jahr 2022. Foto: JWST/Pierluigi Rinaldi; Bildbearbeitung: Alyssa Pagan

Theresa Palm

Wer sich jemals einen Vergrös-
serungsspiegel fürs Bad zugelegt
hat, weiss vermutlich: Mit bes-
serem Werkzeug entdeckt man
manchmal Dinge, deren Exis-
tenz man nie vermutet hätte. In
etwa so muss es Astronomin-
nen und Astronomen ergangen
sein, als 2022 in denAufnahmen
des damals neuen James-Webb-
Weltraumteleskops in fast jedem
Blickfeld kleine rote Punkte auf-
tauchten. In der Epoche des Uni-
versums zwischen 600Millionen
und 1,6 Milliarden Jahren nach
dem Urknall machen sie eini-
ge Prozent aller bekannten Ga-
laxien aus.

Seither gaben sie Rätsel auf:
Es gibt sehr viele von ihnen, sie
sind winzig, verhältnismässig
leuchtkräftig und noch dazu ex-
trem rot. Kurzum: Eswar unklar,
um welche Art von Objekten es
sich dabei handelte. Diskutiert
wurden verschiedenste Optio-
nen, von entstehenden Sternen
bis zu aktiven Galaxienkernen,
aber keine passte so wirklich.
Denn für reife Galaxien sind die
Punkte in einem zu jungen Teil
des Universums anzutreffen; für
Sterne sind sie zu kompakt; und
wenn jeder kleine rote Punkt
ein supermassereiches Schwar-
zes Loch beherbergen würde,
wären dasmehrLöcher, als in der
verfügbaren Zeit laut Standard-
modell hätten entstehen können.

Ein Fund aus der
kosmischenMorgenröte
Ein mehr als 50-köpfiges inter-
nationales Team um Rohan P.
Naidu, damals am Massachu-
setts Institute of Technology,
nun an der Universität Hawaii,
hat jedoch eine Beobachtung ge-
macht, diemehrüber die kleinen
roten Punkte verrät. Das James-
Webb-Teleskop hat ein Objekt

namens «MoM-BH*-1» beobach-
tet. Es ist so weit entfernt, dass
es die Aufnahmen 660 Millio
nen Jahre nach dem Urknall
zeigen, während der sogenann-
ten kosmischenMorgenröte.Wie
die Forschenden im Fachjournal
«Nature» schreiben, besteht die-
ser kleine rote Punkt aus einem
Schwarzen Loch imZentrumund
einer sehrdichten Gashülle drum
herum.Diese Kombination nennt
sich auch Schwarzlochstern.

Anna de Graaff vomMax-Planck-
Institut für Astronomie in Hei-
delberg ist Co-Autorin der Stu-
die; sie hat den Begriff Schwarz-
lochstern geprägt. Sie sagt: «Weil
die kleinen roten Punkte so
leuchtkräftig sind,vermutenwir,
dass ein Schwarzes Loch im In-
neren steckt, das Masse vertilgt.
Aber wir können das nicht mit
dieserMessung beweisen.» Eine
andere Erklärung wären super-
massereiche Sterne, aber auch
solche Objekte wurden noch nie
beobachtet. «Ich bin der Mei-
nung, dass da ein Schwarzes
Loch drinsteckt», sagt de Graaff.
«Selbst wenn bei unserer Beob-
achtung noch keines da gewe-
sen wäre, würde sich wegen des
dichten Gases eines bilden.»

Schwarze Löcher in den Zent-
ren von Galaxien sind von Staub
umgeben. Die einfallende Ma-
terie bildet eine dünne Schei-
be, die Akkretionsscheibe, die
von einem Wulst aus Staub ab-
geschlossen wird. Das Licht der
sich erhitzenden Materie wird
von diesem Staub reflektiert und
kommtmit einem charakteristi-
schen Spektrum in Teleskopen
an. Objekte wie der kleine rote
Punkt hingegen strahlen an-
ders: Die rote Farbe entsteht, so
vermuten die Autoren, weil das
Licht der verschlungenenMate-
rie in einer extrem dichten Gas-
hülle ums Schwarze Loch immer
wieder absorbiert wird.

Auf der Spur der rätselhaften
Baby-Quasare
Tanya Urrutia forscht am Leib-
niz-Institut fürAstrophysik Pots-
damzuQuasaren.Das sind hoch-
aktive Schwarze Löcher aus dem
frühen Universum, die so viel
Materie anziehen undverschlin-
gen, dass sie sehr hell strahlen –
tausendmal so hell wie die ge-
samteMilchstrasse. Irgendwann,
wenn sie den grössten Teil der
verfügbarenMaterie vertilgt ha-
ben, werden Schwarze Löcher
im Zentrum von Galaxien ruhi-
ger, so wie Sagittarius A* in der
Milchstrasse. Little Red Dots, so
eine These, könnten Baby-Qua-
sare sein.

Urrutia sagt: «Die Little Red
Dots sind sehr in, weil sie er-
klären könnten, warum Quasa-
re so extrem schnell wachsen
können.» Denn die Astronomie
postuliert eine Höchstgeschwin-
digkeit fürs Wachstum Schwar-
zer Löcher, das Eddington-Limit,
das einige kosmische Objekte
aber überschritten haben. Die
Little Red Dots, so die Hoffnung,
könnten womöglich zeigen, wie
das überschnelle Grosswerden
vonstattengeht. An diesen kos-

mischen Rätseln entzünden sich
mitunter auch die Gemüter: «Auf
Tagungen schreien sich die Leu-
te auch mal an, weil sie ihre
Sichtweise verteidigen», sagt
Urrutia. «Es geht ja nur darum,
kosmische Objekte zu beschrei-
ben, aber da sind einige sehr
leidenschaftlich.»

1000 bis zehnMillionen
Sonnenmassen
Die Studie von Naidu und Kolle-
gen liefert nun ein weiteres Ar-
gument dafür, dass die kleinen
roten Punkte im Kern Schwarze
Löcher sind. Das Objekt strahlt
nämlich nur ein Zwanzigstel so
viel blaues UV-Licht abwie rotes
sichtbares Licht. Bei einem Stern
wäre das anders. In der Analyse
des Spektrums zeigt sich auch,
dass sich dortWasserstoffgas in
vielen unterschiedlichen und ho-
hen Geschwindigkeiten bewegt,
von 2000 Kilometern pro Sekun-
de auf uns zu bis mit derselben
Geschwindigkeit von uns weg.
Das deutet auf eine turbulente
Gashülle hin.

Offen ist noch, wie viel Mas-
se die Little Red Dots tatsäch-
lich haben. Schätzungen reich-
ten von 1000 bis zehn Millionen
Sonnenmassen, sagt de Graaff.
Ein Gravitationswellenteleskop
wie das geplante Lisa könnte die-
se Frage beantworten, allerdings
dauert dessen Bau nochmindes-
tens zehn Jahre.

Imnächsten Jahrwird die For-
schungsgruppe das Webb-Tele-
skop wieder auf «MoM-BH*-1»
blicken lassen, 120 Beobach-
tungsstunden haben sie insge-
samt bewilligt bekommen.Auch
andere interessante kleine rote
Punkte stehen auf ihrer Liste.
«Wir werden uns diese Quellen
über einen ausserordentlich lan-
gen Zeitraum hinweg ansehen,
um sie im Detail zu verstehen»,
sagt de Graaff.

Das Rätsel ummysteriöse
rote Pünktchen imWeltall
Kosmologie Seit Jahren beschäftigenwinzige Objekte im frühen Universumdie Astronomie.
Nun haben Forschende eines genauer untersucht. Ist es ein Schwarzlochstern?

Vor zwei Jahren ging auf Insta-
gram ein kurzesVideoviral: Eine
Omamit kunstvoll geflochtenem
Afrohaargroovt auf derKlarinet-
te, während sie ein Baby im Arm
hält. Fast driftet der Enkel weg
– aber eben nur fast. Das Video
steht inzwischen bei fast andert-
halbMillionen Likes.Wer ist die-
se coole Oma? Sie heisst Doreen
Ketchens –und ist in denUSAein
Star.AbernichtwegendesVideos.

Man muss keine Jazzexper-
tin und kein Jazzexperte sein,
um Artie Shaw, Woody Herman
oder Benny Goodman zu ken-
nen: Sie alle waren grossartige
Jazzklarinettisten. Auch Doreen
Ketchens übt diesen Beruf aus,
genauer: Dr. Doreen Ketchens,
denn die 60-jährige Künstlerin
hat seit 2022 einen Ehrendok-
tortitel in der Tasche.

Überhaupt hat sie eine bemer-
kenswerte Karriere hinter sich.
Noch immer spielt sie mehrmals
wöchentlich in den Strassen von
New Orleans. Sie hat aber auch
eine klassischeMusikausbildung
absolviert und tritt mit Sinfonie-
orchestern in Konzertsälen auf.
VornichtwenigeralsvierUS-Prä-
sidenten hat sie gespielt.Und im-
mer wieder mit ihrer Band, Do-
reen’s JazzNewOrleans, beinahe
einemFamilienunternehmen: Bis
zu seinem Tod letztes Jahr stand
Ketchens’Mann Lawrence an der
riesigenweissenTuba.Und auch
Tochter Dorian Ketchens-Dixon
istmit von derPartie, amSchlag-
zeug – wenn sie nicht, wie jetzt
gerade, eine Babypause einlegt.

Dreh- und Angelpunkt der Band
ist abernatürlich die Chefin –mit
ihrerKlarinette, aberauchmit ih-
rer Stimme. Denn Ketchens darf
man nicht auf ihr Instrument re-
duzieren. Geradeso eindrücklich
ist sie als Sängerin.Mit einerStim-
me,die sievongutturalerTiefe bis
in hoheLagenvariieren kann,hat
sie schon frühVergleichemit den
Grössten ihrerGattungprovoziert.
Dementsprechend trägt sieÜber-
namenwie«QueenClarinet»oder
«Lady Louis», was natürlich auf
den Giganten Louis Armstrong
anspielt. Ein Ritterschlag.

Den eigenenWeg unbeirrt
weitergegangen
IhreBandhat schonüber20Alben
veröffentlicht – auf dem eigenen
Label DJNO (die Abkürzung für
Doreen’s Jazz New Orleans). Die
Plattenbosse, die seinerzeit nicht
zugegriffen haben, dürften sich
heute die Haare raufen – ebenso
wie die örtlichen Clubs, die Do-
reenKetchens einst auf die Strasse
verbannten. Sie aber liess sich nie
von ihremWeg abbringen.

Bei uns aber ist die Jazzlady
noch erstaunlich unbekannt.Was

führt sie jetzt an das Lucerne
Festival, wo es doch in erster Li-
nie um klassische Musik geht?

Da kommtdessenneuer Inten-
dant ins Spiel, Sebastian Nord-
mann. Er war bis 2025 Chef des
BerlinerKonzerthauses und hatte
schon dort mit neuen Formaten
experimentiert, um ein breite-
res Publikum über die Schwelle
des Hauses zu locken. Nun will
er auch seine neue Wirkungs-
stätte öffnen, das KKL in Luzern.
Zum Festivalmotto «American
Dreams» passt eine so etablierte
und renommierte Künstlerin aus
NewOrleans natürlich sehr gut.

Ein bisschen NewOrleans
für den Kapellplatz
Sie passt aberauch inNordmanns
Konzept, Grenzen zu sprengen
und Schwellen abzubauen.Denn
das Festival soll, nein muss neue
Kreise ansprechen, es muss sich
öffnen und verjüngen. Wer sich
fragt, ob dafür ausgerechnet eine
sechzigjährige,hierzulande noch
kaum bekannte Jazzklarinettis-
tin die Richtige ist, muss Doreen
nur zwei Minuten zuhören. Die
Musikerin ist mit Enthusiasmus
und grosser Spiel- und Lebens-
freude amWerk, ihr ganzer Kör-
per geht mit. Ketchens’ Auftrit-
te und ihre Musik stecken sofort
an, man kann sich nicht entzie-
hen undwill es auch gar nicht.

Ihren Stil kann man zwischen
demNew-Orleans-JazzundDixie
land verorten. Der klassische
New-Orleans-Jazz verschmolz
afrikanische Elemente mit Blues
und Ragtime; der daraus entwi-
ckelte Dixieland-Stil ist weniger
herb undmelodiöser.DoreenKet-
chens’Part in Luzernheisstmehr-
deutig «Reflecting the Streets of
NewOrleans».Dabeiwird sie von
einem Schlagzeuger (Jessie Cox)
und einer Pianistin (Simone Kel-
ler) begleitet.

Ketchens, Cox und Kellerwer-
denmit Mitgliedern des Lucerne
Festival Contemporary Orches-
tra – das 2021 gegründete Spe-
zialorchester des Festivals für
neue Musik – mitten in der Alt-
stadt, auf dem hübschen Kapell-
platz, unter freiem Himmel auf-
treten (und gratis!). Und auf für
dieOrchesterleute ungewohntem
Terrain: Anders als sonst wird
dort nicht ab Blatt gespielt, son-
dern improvisiert.

Diese ungewöhnliche Zusam-
menarbeit wird ein paar Tage
später noch einmal aufgenom-
men, an einem Konzert im KKL.
Ein mutiges Unterfangen, von
demnoch niemandwissen kann,
ob und wie es funktioniert und
was dabei herauskommt. Ket-
chens, Cox und Keller kennen
sich bislang nur per Video; sie
werden sich in Luzern erstmals
persönlich begegnen.

Aber fürDoreen Ketchens, die
sogar mit dem schlafenden En-
kel imArm spielen kann,werden
auch ein paar junge Leutevon der
Akademie ein Kinderspiel sein.

Peter König

Doreen Ketchens’ Programm
«Reflecting the Streets of New
Orleans» ist am 26. August um
18 und 19 Uhr auf dem Kapellplatz
zu erleben (gratis). Am 30. August
um 16 Uhr spielt sie mit dem
Lucerne Festival Contemporary
Orchestra im Luzerner Saal
des KKL (Tickets 50 Franken).
www.lucernefestival.ch

Die coolste Oma der USA
groovt am Lucerne Festival
Doreen Ketchens Die Jazzklarinettistin
spielte bereits vor vier US-Präsidenten.

«Queen Clarinet» Doreen
Ketchens. Foto: Chanelle Harris

«Auf Tagungen
schreien sich
die Leute auch
mal an, weil sie
ihre Sichtweise
verteidigen.»

Tanya Urrutia
Astrophysikerin


